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Berlin den 4. Novbr. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Geheimen Ober⸗Juſtiz- und Geheimen Legations-Rath Dr. Eichhorn die 
erbetene Dienſt-Entlaſſung unter Verleihung des Rothen Adler-Ordens zweiter 
Klaſſe mit Eichenlaub zu ertheilen; und dem Major a. D. von Meyern den 
Rothen Adler» Orden vierter Klaſſe, jo wie dem katholiſchen Kantor und Schul— 
Lehrer Körnig zu Landeck, im Regierungs- Bezirk Breslau, das Allgemeine 


Ehrenzeichen zu verleihen. 


Der Erbſchenk im Herzogthum Magdeburg, Graf vom Hagen, iſt von 
Möckern hier angekommen. 


(Die Lebensmittel-Frage.) — Wird die Theurung der nothwendigſten 
Lebensmittel, wie wir ſie ſeit Kurzem kennen, bald nachlaſſen oder noch weiter zu— 
nehmen? Dieſe Frage intereſſirt augenblicklich ganz Deutſchland ungemein, und 
zwar mit um ſo mehr Grund, als man weiß, daß dieſelbe gleichzeitig in vielen 
anderen Staaten ſchwebt, und daß auf eine Aushülfe mit Produkten von außen 
nur ſehr wenig zu rechnen ſein wird. Was das Ausland davon abzugeben ver- 
mag, wird für den bei Weitem größten Theil ſchon deshalb nach England fließen, 
weil es erſtlich den größten Bedarf daran hat, zweitens, verindge feiner weltum⸗ 
faſſenden Handelsbeziehungen, vorzugsweiſe dazu befähigt iſt, Produkte aller Art 
an ſich zu ziehen, und drittens im Stande iſt, die höchſten Preiſe dafür zu zahlen. 

Wie ſehr uns in Deutſchland unter dieſen Umſtänden darum zu thun ſein muß, 
den Ertrag unſerer eigenen Erndte möglichſt genau zu überſehen, ergiebt ſich von 
ſelbſt. Indeſſen iſt die Erforſchung folder Dinge, wie die Erfahrung lehrt, äu— 
Berft ſchwierig. Sie kann eine Erleichterung nur an der Hand der Statiſtik fürs 
den, die aber gerade bei uns in Deutſchland, wie man weiß, noch gewaltig im 
Rückſtande, eigentlich erſt kaum geboren iſt, und trotz der rühmlichen Anſtrengun⸗ 
gen Einzelner, keinen Fortgang ihrer Ausbildung zu erlangen vermag. Sonach 
wird immer nur ſehr Unvollkommenes in dieſer Beziehung erreicht werden konnen, 
jedoch auch dies, ſo ferne es nur dargeboten wird, nicht ohne Werth ſein. Be⸗ 
achtung der Art verdient es namentlich, wenn anerkannt ſachkundige, intelligente 
und unparteiiſche Männer durch Bereiſung eines größeren Kreiſes und Ocular⸗ 
inſpektion an Ort und Stelle ein Urtheil über den Gegenſtand in ſich aufnehmen 
und ſolches der Welt mittheilen, wie dies fo eben von dem rühmlichſt bekannten 
Agronomen, Hrn. Amtsrath Koppe, geſchehen iſt. Man kann die Mühe, die 
auf Abfaſſung dieſer Publikation, noch mehr aber auf die ihr zum Grunde liegenden 
Forſchungen von ihm verwendet worden ſind, nur mit aufrichtigem Danke aner⸗ 
kennen. Den Kern der letzteren faßt Hr. Amtsrath Koppe wie folgt zufammen : 

„Die Summe meiner Beobachtungen über die Erndte in den öſtlichen Provin⸗ 
zen des Preußiſchen Staates iſt, daß fie allerdings zu den geringeren gehört, und 
daß mit den Kornerfrüchten und den Speiſekartoffeln haushälteriſch umgegangen 
werden muß, um damit bis zur neuen Erndte auszureichen. Geſchieht dies aber, 
jo habe ich nach den ſorgfältigſten Unterſuchungen die Ueberzeugung gewonnen, 
daß nirgends ein eigentlicher Mangel eintreten wird.“ 

0 Daß der Herr Verfaſſer zu dem Vorgeſagten vollen Grund gehabt hat, iſt 
über allen Zweifel erhaben. Dennoch läßt ſolches mehrfache Bemerkungen zu. 
. 9 8 N nämlich, wie man aus Erfahrung weiß, unterliegen Beobachtun⸗ 
Versus des Hrn. Verfaſſers, gar oft nach Verlauf einer nur kurzen Zeit, 
niß der 3 mannigfacher Art. Was für den Augenblick als reelles Ergeb— 
rndte eines Guts anger den kann, geſtaltet ſich nicht felten 
etwas ſpäter werlich angenommen werden kann, geſtal h 
Der Handelöftand et, günſtiger oder ungünſtiger, je nach Umſtänden. 
gewohnt iſt, hat cn er Lieferungsverträge mit den Producenten zu ſchließen 

Hiervon jedoch ab anche ſonderbare Beläge dazu bekommen. 

geſehen, iſt es recht ſehr zu bedauern, daß der Hr. Ver⸗ 

faſſer ſeine Beobachtungen nicht noch wei dehnen v chte, als auf das 
öſtliche Preußen. Angenommen aun ae e ER 

daß fie für dieſes Landgebiet als durchaus richtig 
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ausſieht, und wie viel dieſe etwa von der diesſeitigen durch hohere Preiſe an ſich 
ziehen möchten. 1 

Was wir ferner unter der von dem Hrn. Verfaſſer gegebenen Ueberſicht ganz 
vermiſſen, iſt die diesjährige mangelhafte Erndte von Obſt, namentlich Keru⸗ 
Obſt. Fuͤr unſere öſtlichen Gegenden kommt dies zwar wenig in Betracht, deſto 
mehr aber für weſt⸗ und ſüdlichere, wo Obſt (friſch, gebacken oder ſonſt zubereitet) 
ein nicht unweſentliches Nachrungsmittel der mittleren und untern Klaſſen abgiebt. 

Der Annahme des Hrn. Verfaſſers endlich, daß Roggen ein ſehr gutes Ge⸗ 
wicht liefere, müſſen wir, wenn ſie durchweg gelten ſoll, geradezu widerſprechen. 
Wir haben namentlich in unſeren Gegenden, neben vielem ſehr gewichtigen, doch 
auch manchen ſehr ungewichtigen Roggen. Noch mehr gilt dies vom Weizen, 
ganz beſonders in Vorpommern und Neu-Vorpommern, wo derſelbe in dieſem 
Jahre durchſchnittlich ein merklich geringeres Gewicht hat, als der vorjährige. 
Ein Gleiches iſt für ziemlich weite Kreiſe auf Gerſte anwendbar. Wir glauben 
unſererſeits, daß auch alles dieſes nicht wohl überſehen werden darf, ſofern von 
dem quantitativen Verhältniß unſerer diesjährigen Erndte die Rede ſein ſoll. 

In Bezug auf die Frage, wie ſich die Preiſe der nothwendigen Lebensmittel 
für wei lten werden, als diejenige, welche für das Publikum, na⸗ 
mentlich aber für die untern Klaſſen, das mehrſte Intereſſe hat, erſcheint uns der 
Bericht des Hrn. Verfaſſers am wenigſten maßgebend. Es find dabei noch ver⸗ 
ſchiedene beſondere Momente zu berückſichtigen, worüber wir in einem ſpäteren 
Arkikel handeln werden. | oe 


Berlin. — Bis jetzt haben faſt einſtimmig alle Lokal⸗ und Provinzial⸗ 
Vereine der Guſtav⸗Adolph⸗ Stiftung die Ausſchließung Rupp's von der General⸗ 
Verſammlung zu Berlin gemißbilligt. Wird der Berliner Lokalverein daſſelbe thun? 
Dieſe Frage hört man jetzt häufig, da die Verſammlung jenes Vereines nahe bes 
vorſteht. Eine Gewißheit der Entſcheidung läßt ſich kaum vorher berechnen, da 
dieſe von ſo manchen Einflüſſen abhängig iſt. Wenn man annehmen dürfte, daß 
unſere Lokal-Blätter die öffentliche Meinung in dieſer Frage vertreten, ſo wäre 
durch ſie die Sache entſchieden und zwar gegen die Ausſchließung Rupp's. Von 
der Berliner Deputation haben bekanntlich in der General⸗Verſammlung des Gu⸗ 
ſtav⸗Adolph-Vereins zwei durch ihre Stellung einflußreiche Männer, der Biſchof 
Neander und der Oberbürgermeiſter Krausnick für die Ausſchließung Rupp's 
geſtimmt, dagegen zwei Prediger, Sydow und Jonas, welche zu den vor⸗ 
zuglichſten Kanzelrednern unſerer Hauptſtadt gehören und ſich einer ausgedehnten 
Popularität erfreuen. Aehnlich wie dieſe Männer ſich auf der General⸗Verſamm⸗ 
lung gegenüberſtanden, können ſich auch leicht die Mitglieder des Berliner Vereins 
in zwei ziemlich ſtarke Gruppen trennen; eine überwiegende Majorität für die eine 
oder andere Anſicht dürfte ſchon deshalb ſchwer erzielt werden, weil überhaupt die 
Theilnahme an der ganzen Sache der Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung in Berlin ſich nur 
ſehr gering erwieſen hat, mag man nun auf die unbedeutende Zahl der Mitglieder 
des hieſigen Vereins oder auf die Vorgänge bei der hier abgehaltenen General⸗ 
Verſammlung blicken. Wie aber auch die Entſcheidung des Berliner Vereins über 
Rupp's Ausſchließung ausfallen mag, gegenüber den faſt einſtimmigen Beſchlüſſen 
aller übrigen Zweigvereine würde ſelbſt eine Billigung der Ausſchließung durch den 
hieſigen Verein ohne Einfluß und Bedeutung bleiben. — Wenn ſich nun ſämmt⸗ 
liche Zweigvereine werden ausgeſprochen haben, ſo bleibt die Frage noch übrig, 
was iſt nun aber zu thun bei der Verletzung des Guſtav⸗Adolph⸗Vereins in feinem 
Prinzip, wie in feinen Statuten? eine Frage, welche, der aus der General-Ver⸗ 
ſammlung ausgeſchiedene Abgeordnete C. Schwarz in einer eben erſchienenen 
Streitſchrift eben ſo klar als bündig beantwortet. Er ſagt: das Prinzip des 
Vereins iſt verletzt, aher noch nicht vernichtet, eine Ehrenrettung iſt noch möglich. 
— Es iſt nothwendig, daß die einzelnen Zweigvereine und in denjenigen Provin⸗ 
zen, in welchen eine Uebereinſtimmung der Geſinnung herrſcht, wie in Sachſen, 
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Schiefien und Preußen, vielleicht ganze Provinzial⸗Vereine ihre Proteſte gegen die 
Verletzung des Guſtav⸗Adolph⸗Vereins in ſeinem Prinzip, wie in ſeinen Statuten 
bei dem Gentral-Borftande in Leipzig niederlegen. Ein ſolcher Proteſt erhält frei⸗ 
lich erft dann Bedeutung, wenn er begleitet iſt von dem Eutſchluß, nur unter der 
Bedingung, dieſem Vereine fernerhin anzugehören, daß auf der nächſten Haupt⸗ 
Verſammlung in Darmſtadt das Factum der Ausſchließung Rupp's zurückgenom⸗ 
men und das Prinzip, welches demſelben zu Grunde liegt, die Identifikation der 
evangeliſchen Kirche und der Staatskirche aufs Beſtimmteſte deſavouirt werde. Bei⸗ 
des iſt nöthig, gleichviel ob Rupp wieder als Deputirter des Preußiſchen Vereins 
erſcheine oder nicht, denn er iſt nicht allein als Deputirter ausgeſchloſſen, ſondern 
auch als Mitglied. — Die Mitgliedſchaft war ſogar die Primärfrage, von deren 
Beantwortung ſeine Qualifikation als Deputirter abhängig gemacht wurde. Alſo 
es muß in Bezug auf ſeine Perſon eine förmliche Reſtitution erfolgen und zugleich 
eine ausdrückliche Zurückweiſung aller willkürlichen Beengungen der Statuten. 
(Schleſ. Ztg.) 

Berlin. — Der Dichtergreis Ludwig Tieck, welcher in Folge einer un— 
achtſamen Traubenkur in Potsdam lebensgefährlich erkrankt war, iſt durch die ihm 
zu Theil gewordene ſorgſame ärztliche Hülfe des K. Leibarztes Dr. Grimm, zur 
Freude feiner vielen Verehrer nun jo weit geneſen, daß er ſich wieder mit literaris 
ſchen Arbeiten beſchäftigen kann und bald nach Berlin kommen will, um den Win⸗ 
ter hier zu verleben. 

Behufs der Ausführung des durch den Baron v. Reden angeregten ftatifti- 
ſchen Vereins wird hier in dieſen Tagen ein erſtes Comité zuſammentreten, be⸗ 
ſtehend aus etwa 40 Mitgliedern, welche die Einleitungen zur weiteren Begrün⸗ 
dung treffen werden. 

Mit großer Spannung darf man der bald erſcheinenden Schrift eutgegenſehen, 
worin der hieſige Prof. v. Henning, früher ein jo eifriger Hegelianer, wie jetzt ein 
Schellingianer, gegen die reformatoriſchen Schriſten des Dr. Theiner in Breslau 
auftreten und die gänzliche Unhaltbarkeit des „Deutſchkatholicismus“ nachweiſen will. 

Am vorigen Freitag Abend wurde auf der Eiſenbahn nach Fraukfurt der Stu⸗ 
dent aus Boun, welcher in den Polniſchen Verſchwörungsprozeß verwickelt iſt, zus 
nächſt nach Frankfurt und von dort weiter nach Berlin geſendet. In feiner Bes 
gleitung befanden ſich die beiden Gendarmen, welche ihm von Bonn aus beigege⸗ 
ben waren. Er ſelbſt folgte ſtill ſeiner Begleitung und wer nicht aus längerem 
Zuſammeuſein die Verhältuiſſe gekannt hätte, würde den jungen Mann, der ſich 
übrigens durchaus ſchweigſam und in ſich gekehrt verhielt, nicht für einen unfrei⸗ 

willig Reiſenden gehalten haben, ſo wie ihm auch die Gendarmen in keiner Weiſe 
läſtig zu werden ſuchten. (Spen. Ztg.) 


Berlin. — Dem Gerüchte, daß bereits die Verlobung des Großfürſten 
Konſtantin mit der Prinzeſſin Alexandrina, Tochter des regierenden Herz 


zogs von Sachſen⸗Altenburg, ſtattgefunden, kann aus guter Quelle in ſo fern 
widerſprochen werden, als erwähnter Großfürſt den Con ſens des Ruſſiſchen 
Kaiſers, ſeines erlauchten Vaters, noch dazu erwartet und ſolchen bei ſeiner 
zu Lande angetretenen Rückkehr nach Petersburg in Warſchau erſt vorzufinden hofft. 
Berlin. — In den erſten Tagen dieſes Monats hat unſere Stadt einen 
kleinen Sohn Aegyptens bekomnien. Ibrahim Paſcha hat bei ſeinem Aufenthalt 
in den pyrenäiſchen Bädern einem dort weilenden Berliner Gelehrten L. den Wunſch 
eröffnet, verſuchsweiſe auch Zöglinge nach Berlin zu ſchicken, die dort durch 
Deutſche Wiſſenſchaft und Technit ſich ausbilden ſollen, wie bisher fo viele junge 
Aegyptier in Paris Franzöſiſche Bildung erhielten. Er war kaum nach Aegypten 
zurückgekehrt, als ſich auf ſeinen Befehl der Sohn eines der erſten Großen des 
Landes zur Reiſe hierher aufmachte. Vor vierzehn Tagen ungefähr kam nun der 
13jährige Sohn des Generals Murad aus Alexandrien hier an, und wurde der 
Anfſicht des Profeſſors Benary, eines unſrer ſcharfſinnigſten und geiſtvollſten 
Orientaliſten, übergeben. Der kleine Mohammed iſt mit großem Verſtande ber 
gabt, verſteht und ſpricht arabiſch, perſiſch und türkiſch, aber kein Wort einer abend⸗ 
ländiſchen Sprache; Profeſſor Benary aber ſpricht geläufig arabiſch, wodurch die 
Unterhaltung mit ſeinem Schutzbefohlenen und deſſen gegenwärtiger Unterricht ohne 
Schwierigkeit vermittelt wird. Gelingt dieſer erſte Verſuch, wie wir nicht zwei⸗ 
feln, ſo werden gewiß bald mehrere Zöglinge folgen. 
Berlin. — Der Nothſtand ſcheint in dieſem Winter hier wirklich arg 
werden zu wollen. Die Theuerung aller Lebensmittel nimmt auf eine beſorgniß⸗ 
erregende Weiſe zu, und nur die Hoffnung, daß fremde Zufuhr oder Maßregeln, 
dem auch hier überhand nehmenden Wucher zu ſteuern, vor ernſtlicher Gefahr 
bewahren mögen, kann den Bedürftigen einigen Troſt verleihen. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden erſcheint eine Mittheilung von dem Vorſtande des bekannten, durch Herrn 
Liedtke gegründeten Sparvereins. Es ergiebt ſich namlich daraus, daß die Zahl 
Derer, welche durch eine wöchentliche Einlage von je 21, 5, 74, 10 und 15 Sgr. 
während der Sommer- und Herbſimonate ſich das Recht, auf eine nicht unbedeu⸗ 
tende Unterſtützung an Holz und Viktnalien Anſpruch zu machen, fortwährend 
im Wachſen iſt. Von 448 iſt in dem Hamburger Thorbezirk die Anzahl der 
Sparenden auf 671 geſtiegen, und wenn ſich die Summe ihrer Mehreinlagen ges 
gen das verfloſſene Jahr auch erſt am Ende der Sparperiode genau beſtimmen 
läßt, ſo dürfte doch in dieſem einen Bezirk leicht für 2500 Rthlr. und mehr Ge⸗ 
5 genſtände des Lebensunterhalts zur Vertheilung kommen. Bekanntlich ſind aber 

auch andere Bezirke dem Beiſpiele gefolgt, und zwiſchen 5 bis 600 Familien, 
heißt es in dem Bericht, legen in dieſem Jahre von ihrem geringen Verdienſt ei⸗ 
nen Sparpfennig zurück, um ſich dadurch gegen Hunger und Froſt im bevorſtehen⸗ 
den Winter zu ſchirmen. So viel ſich bis jetzt überſehen läßt, Tollen circa 1000 


Klafter Torf und 3000 Klafter Holz und eine freilich von den Verkaufspreiſen 
abhängende Anzahl Wispel Kartoffeln an die Einlegenden vertheilt werden. Daß 
die Bewohner Berlins, deren Wohlthatigkeit bekannt und faſt ſprichwörtlic ge⸗ 
worden iſt, auch in dieſem Jahre, wie in dem vorigen, noch mit beſondern Liebes⸗ 
gaben zu Hülfe kommen 978 iſt mit Gewißheit Ru 

Königsberg den 31. Okt. Vor einigen Tagen hat eine Co 
Mitgliedern des Magiſtrats und der Sand den enten die 9 „ 
im Namen der Stadt Koͤnigsberg bei dem Propinzial⸗Landtage gemacht werden 
ſollen. Es find 12 Anträge, die einſtimmig angenommen wurden. 

Vom Rhein. — Die Verfaſſung des Königreichs Griechenland fordert bes 
kanntlich, daß der Nachfolger des Königs Otto ſich zur Griechiſchen Religion be⸗ 
kenne. Der präfumtive Nachfolger iſt bekanntlich der Prinz Luitpold von Baiern 
da dieſer jedoch, wie man ſagt, die Bedingung in Bekreff der Religion nicht en 
gehen will, jo ſoll demgemäß, wenn die Blätter, die es berichten, Glauben ver⸗ 
dienen, der König Otto einen Prinzen aus dem Hauſe Oldenburg zum Nachfolger 
vorſchlagen wollen. 

Düffeldorf. — In dieſen Tagen wurden hierſelbſt auf Veranlaſſung des 
Herrn Generalmajors von Borcke in der Militair-⸗Scheibenbahn, in Anweſenheit 
vieler höhern Offiziere, Verſuche über die Anwendbarkeit der Schießbaumwolle 
beim Militair angeſtellt, die alle die größte Wirkſamkeit der Baumwolle klar ber 
ausſtellten, wobei aber zugleich die Erfahrung gemacht wurde, daß ihre Anwen⸗ 
dung bei der gegenwärtigen Einrichtung des Gewehrs Uebung und Vorſicht im La⸗ 
den erfordert. Auch ſcheint eine zweckmäßigere Form des Präparats, etwa in 
Körner oder Pulverform, den Nutzen der neuen Erfindung zu erhöhen. 


Ansland. 
Diner t: f init. 


Hamburg den 30. Oktober. In der letzten Sitzung der Schleswigſchen 
Stände-Verſammlung wurde folgende Propoſition geſtellt: „Se. Königl. Majeftät 
wollen das gegenwärtige Regierungsſyſtem auf eine den Forbes 
rungen der öffentlichen Moral und Gerechtigkeit entſprechende 
Weiſe ändern, den deshalb noͤthigen Wechſel mit den Perſonen Ihrer Rath⸗ 
geber vornehmen, und namentlich den Kanzleipräſidenten, Grafen Carl von 
Moltke, baldigſt aus dem Staatsdienſte entlaſſen. 

Schleswig-Holſtein. — Man vermuthet, daß am 30. Okt., dem Ge⸗ 
burtstage der Prinzeſſin Auguſte zu Heſſen-Kaſſel, Tochter des Landgrafen Wilhelm 
in Kopenhagen, die Verlobung derſelben mit dem Kronprinzen deklarirt werden 

\ München. — Die Schwedischen Prinzen und der Herzog von Leuchtenberg 
trafen am 29. Oktober aus Stuttgart wieder hier ein. 
Frankreich. 

Paris, den 31. Oktbr. Vorgeſtern, als am ſechſten Jahrestage der Bil⸗ 
dung des jetzigen Miniſteriums, gab der König ein glänzendes Diner zu Saints 
Cloud, zu welchem alle Miniſter eingeladen waren. 5 

Die furchtbare Periode der Ueberſchwemmungen naht ihrem Ende. Ueberall 
find die Gewäſſer im Fallen. Aber den Berichten über das Anſchwellen und Aus⸗ 
treten der Flüſſe folgen jetzt die nicht minder traurigen über die immer mehr her⸗ 
vortretenden Folgen dieſer unglücklichen Natur-Ereigniſſe: überall zertrümmerte 
und fortgeriſſene Häuſer, verheerte Landſtraßen, verſandete und in Moräſte ver⸗ 
wandelte Felder. Die Poften von Bordeaux und Nantes treffen noch immer ſehr 
ſpät ein, weil ſie große Umwege zu machen haben; ſie nehmen ihre Richtung jetzt 
über Vendome und Chartres. In den einzelnen Schilderungen der Unglücksſeenen 
finden ſich auch viele Züge edelmüthiger Aufopferung. So fand zu Orleans ein 
braver Arbeiter den Tod, nachdem er über 80 Perſonen gerettet, weil die Barke 
umſchlug und er ſelbſt nicht ſchwimmen konnte. Von Orleans aus verſuchte eine 
Deputation des Munizipal-Raths und der Juſtiz-Behörde nach den Gemeinden des 
Val vorzudringen, was noch ſehr ſchwierig iſt. Nach mehreren Orten kann man 
nur in Barken kommen, nach manchen Punkten gar nicht, da die Pferde in dem 
von den Gewäſſern zurückgelaſſenen Schlamm verſinken. Viele Leichen wurden 
nach und nach gefunden. Unermeßliche Maſſen Vieh ſind zu Grunde gegangen, 
und die Fäulniß derſelben erfüllt die Luft mit unerträglichem Geruch. Das Or⸗ 
leanais hat von allen Gegenden am meiſten gelitten. Der künſtliche Damm der 
Eiſenbahn hat durch Verhinderung des Abfluſſes der Waſſer in dieſer Gegend viel 
zu der Größe des Unheils beigetragen. Schafheerden find auf jenen Fluren zu 
Tauſenden ertrunken. Was das Uebel noch erhöht, iſt, daß der Regen anhält, 
und daß trotz des Abfluſſes der Waſſer die von denſelben heimgeſuchten großen Höfe 
nicht trocknen. Gering angeſchlagen, ſchätzt man den durch die Loire allein ans 
gerichteten Schaden auf 70 Millionen Fr. Zum Glück iſt das Steigen der Rhone 
ohne Schaden abgelaufen. In Baponne waren in Folge des anhaltenden Regens 
die Ströme ausgetreten, der Adour hatte die Fluren weithin überſchwemmt. 
Zwiſchen Blois und Tours ſind die Eiſenbahngründe von den Fluthen ſortge⸗ 
ſchwemmt worden, ſo daß die Verbindung jetzt dort wieder auf den alten Land⸗ 
ſtraßen mit Diligencen geſchieht. Auch in Piemont haben ſtarke Ueberſchwemmun⸗ 
gen stattgefunden, die Brücke des Var, die einzige Verbindung zwiſchen Frankreich 
und Sardinien iſt fortgeriſſen worden. Das General- Conſell der Franzöſiſchen 
Bank hat 25,000 Fr. für die unglücklichen Loire⸗Anwohner bewilligt. Die bei 
dem Journal des Débats eingegangenen Subſetiptionen belaufen ſich heute 


auf 81,290 Fr. 


1303 


In Elbeuf droht wieder eine allgemeine Arbeits⸗Einſtellung. Die dort ſehr 
zahlreichen Fagon⸗Arbeiter konnten ſich wegen der Höhe des Lohnes mit ihren Mei⸗ 
ſtern und Fabrikherren nicht einigen und ſcheinen es vorzuziehen, lieber gar nicht 
zu arbeiten. Der Bürgermeiſter Mathien Bourdon hält die Stimmung für fo 
bedenklich, daß er Militair aus Rouen zur Unterſtützung hat requiriren laſſen. Ein 
Aufruhr iſt jedoch nicht ausgebrochen. 

Die erwartete Ernennung des Herrn Guizot zum Conſeils⸗Präſidenten iſt auch 
heute im Moniteur noch nicht erſchienen. 

Der Akh bar erzählt, es ſei zu Algier eine Karavane eingetroffen, die auch 
gegen zwanzig Negerknaben und Mädchen zum Verkaufe mitgebracht habe. Das 
genannte Blatt fragt entrüſtet, wie man ſo den Sklavenhandel offen dulden könne. 

Auf die ſogenaunten Privat» Gorrefpondenzen der Pariſer Blätter kann man 
kein großes Gewicht legen. Die Briefe aus Berlin, Petersburg, Wien u. ſ. w. 
ind gewöhnlich in Paris fabrizirt. Nichts deſtoweniger erwähnen wir einer ſol⸗ 
chen Privat-Correſpondenz aus Wien im heutigen Commerce, weil darin mit 
einer gewiſſen Beſtimmtheit eine Thatſache behauptet wird, von der man bis jetzt 
nur als einem on dit ſprach. Der Briefſteller verſichert nämlich nichts weniger, 
als daß das Ruſſiſche Kabinet bei der Heirathsintrigue im Geheimniß geweſen ſei. 
Der Kalſer ſoll, um zu beweiſen, daß es ihm ernſtlich um eine Annäherung an 
Frankreich zu thun ſei „dem Franzöſiſchen Miniſterium ſeine unbedingte Beipflich⸗ 
tung zu den beiden Heirathen zugeſichert haben. 

Wie man hört, iſt der Damm bei Longeais auf der Straße von Tours nach 
Saumur durchbrochen, ſo daß die von letzterer Stadt und von Angers aus abge⸗ 
gangenen Wagen zurück mußten. An der Brücke von Saumur ſtand das Waſſer 
auf der Höhe des Dammes und drohte denſelben jeden Augenblick zu überfluthen. 
Zu Ponts⸗de⸗Cé find die Straßen überſchwemmt, und die Einwohner retten ihre 
Habe in die oberen Stockwerke. In Nievre am Guetin, dem Zuſammenfluß des 
Allier und der Loire, bilden beide Flüſſe einen See, der das Land weithin über- 
ſchwemmt. Viele Häuſer wurden ganz fortgeriſſen; 1400 Eiſenbahn-Arbeiter 
wären verloren geweſen, hätten nicht Dampfſchiffe ſie abgeholt und an einen ſiche⸗ 
ren Ort gebracht. Das Schloß des Grafen Jaubert wurde ſo ſchnell von dem 
Waſſer überraſcht, daß er nicht mehr hinaus konnte und ſich in die oberen Stock⸗ 
werke flüchten mußte. Am Mittwoch flieg das Waſſer auf Les Montes und an 
einigen Punkten von St. Denis 17 Fuß höher als das Ufer, ſo daß die Barken 
über die Hänfer wegfuhren. Auch die ganze Ebene zwiſchen Amboiſe und Vau⸗ 
vray iſt ein See; von den Häuſern find nur die Dächer zu ſehen. Die Einwoh⸗ 
ner flüchteten nach Vauvray, und die Säumenden liefen die größte Gefahr. Ein 
gewiſſer Papot, der eine Ziegel⸗Fabrik an den Ufern der Loire bewohnt, wollte 
gerade feine Familie auf einem Karren nach Vauvray bringen, als er auf der 
Straße von einem reißenden Strome überfallen wurde, dem das Pferd nicht wider⸗ 
Pin kounte; der Karren wurde fortgeriffen, und alle Perſonen ſtürzten ins 

aſſer. 
den Armen, und zwei andere Kinder waren ſo glücklich, ſich an einem Baume 
feſtzuhalten, allein ein vierzehnjahriget Knabe ertrank. Ein Gendarmen: Briga- 
dier rettete ihn und ſeine Familie mit einer Barke ; Bapot ſelbſt iſt wahnſinnig ge⸗ 
worden. Von Guetin hört man, daß das Waſſer an den Arbeiten des dortigen 
Viaduktes und der Hängebrücke großen Schaden gethan. Von Santerre ſchreibt 
man, daß das Waſſer das ganze Thal überfluthe und höher als im Jahre 1790 
ſtehe. St Thiebaut bildet eine Inſel, die ſchöne Brücke von St. Satour iſt forts 
getiſſen, zu Montrenil erreichte das Waſſer das erſte Stockwerk. Auf der Zufel 
Rosboin fanden mehrere Menſchen ihren Tod; der Verluſt an Vieh und Getreide 
iſt unermeßlich. Zu Noanne find mehrere Menſchen umgekommen; 1500 Per⸗ 


ſonen haben ihre Wohnungen verloren, 120 Höfe ſind ganz vernichtet. Tau⸗ 


ſende von Perſonen leben jetzt im Spital und in anderen mildthätigen Anſtalten. 


Der Schutzdamm und die Straße find ganz durchbrochen, und die Verbindung 


zwiſchen Roanne und Coteau findet nur noch mit Varken ſtatt. 
ſchen Roanne und Digoin iſt auch ſehr beſchädigt. 
zu Hegally iſt fortgeriſſen. 
Fluthen um. 


Der Kanal zwi⸗ 
Ein Bogen der Hängebrücke 
Zu Valbigny kamen auch einige Menſchen in den 
lut Zu Digoin wollte ein alter Huſaren-⸗Offizier nicht fein Haus ver⸗ 
laſſen, obgleich man ihn warnte, es ſtürzte ein und begrub ihn unter den Trüm⸗ 
mern. Der Maite von Arrilly fand mit einem feiner Knechte den Tod, während 
er Anderen zu Hülfe eilen wollte. Die Loire herab ſieht man Leichname und Ge— 
räth aller Art von den Fluthen forttreiben. Zu St. Joſt wurde auch die Hänge: 
brücke fortgeriſſen. Von Briare ſchreibt man, daß die Diligence von Orleans in 
der Nähe von Sully vom Waſſer überraſcht wurde und nicht weiter konnte; die 
Pferde waren ſchon niedergeſtürzt, und das Waſſer ſtieg fo, daß die Paſſagiere 
ihren Tod ſicher gefunden hätten, wäre nicht der Condukteur mit großer Lebensge⸗ 
fahr nach Sully zugeeilt, um einen Nachen zu holen. Niemand wagte aber, ihn 
zu begleiten, als der Adjunkt der Gemeinde; mit großer Mühe und Gefahr ge⸗ 
aug ee, die zwölf Paſſagiere zu retten. Die Dörfer Berthenay und St. Genuphe, 
2 von Tours, ſtehen ganz unter Waſſer erſtere Gemeinde iſt ganz ab⸗ 
Fi a0 „Die Einwohner wiſſen nicht, wohin ſie ſich retten ſollen, da das 

ee die Dorfer geſtiegen iſt. Den 22ſten und 23ſten fuhren Dampfſchiffe 
je . Gegenden, zum Brod und Hülfe zu bringen; die meiſten Einwohner 
gi 10 6 Vieh und ihre Häuſer verlaſſen. Ein Pächter, der durch⸗ 
anne ee ee den Tod unter den Trümmern. Zu Guerin fand man 
ein totes Weib auf den Aeſten einer Pappel; in einem Hauſe hatte ſich ein jun⸗ 
ges Mädchen in die Dachtammer geſlächtet; fie war ohnmaͤchtig; man rettete 


und pflegte fie, als fie aber zu ſich kam EEE . ba der 
Schrecken den Verſtand verloren. en n, Me} 


+ 


Papot erfaßte einen Baum; auch feine Frau, mit einem Säugling in 
f wie ich übrigens ſchon meldete. 


In einem Schreiben aus Tunis heißt es: „Die Abreiſe unſeres Beh erteht 
hier allgemeine Beſtürzung. Die ſonderbarſten Gerüchte ſind darüber in Umlauf. 
Die Einen ſagen, der Bey, obgleich kaum vierzig Jahre alt, ſei bei ſeinem Hange 
zum Wohlleben und zur Verſchwendung entſchloſſen, ſein ganzes Land in die 
Hände Frankreichs zu ſpielen und ſich von der Regentſchaft zurückzuziehen. Die 
Anderen ſagen, er wolle in Perſon eine Staats⸗Anlelhe von 30 bis 40 Millio⸗ 
nen verſuchen, die zweien ſeiner Agenten weder in Paris noch in London gelungen: 
kurz, darüber iſt alle Welt einig, daß dieſe Reiſe die größte Thorheit dieſes Re⸗ 
genten iſt.“ 

Großbritannien und Irland. * 

London, den 28. Oktbr. Lord John Ruſſell wird morgen feinen Kollegen 
ein großes Kabinets⸗Diner geben, bei welchem, wie der Standard melbet, der 
Termin der Einberufung des bis zum 4. November protogirten Parlaments beſi⸗ 
nitiv feſtgeſetzt werden ſoll. Daſſelbe Blatt glaubt verſichern zu können, daß ent⸗ 
weder dieſe Einberufung unverzüglich ſtattfinden oder das Kabinet ſich auflöſen 
werde. Als Grund dieſer auffallenden Nachricht wird ein ſchon ſeit längerer Zelt 
bestehender Mangel an Uebereinſtimmung der Anſichten unter den verſchledenen 
Kabinets⸗Mitgliedern angegeben. 5 

Die Agitation zur Oeffnung der Häfen für gänzlich freie Getreide - Einfuhr 
macht im Lande immer größere Fortſchritte, und auch hier in London im Kirchſpiel 
Marylebone iſt vorgeſtern eine Verſammlung zu dieſem Zweck gehalten worden. 
Eine Denkſchrift an die Lores des Schatzamtes war das Reſultat derſelben. 

Das Parlaments⸗Mitglied für Lambeth, Herr d'Cynconrt, erklärt in einem 
Schreiben an die Times, daß er nach wie vor der herrſchenden Kirche angehört, 
beſtätigt aber zugleich die Mittheilung des Glo be, daß feine älteſte Tochter „die 
ſich im Auslande befinde, katholiſch geworden ſei. f 

Man glaubt jetzt, daß die Mannſchaft des verunglückten Rotterdamer Dampf⸗ 
ſchiffs „Loch Ryan“ nicht gerettet worden, ſondern ſämmtlich umgekommen iſt. 
Mehrere andere Holländiſche Dampfſchiffe haben in der Richtung, welche der, Loch 
Ryan“ nahm, viel todtes Schlachtvieh im Meer treiben ſehen. Der Werth des 
untergegaugenen Schiffs und feiner Ladung wird auf 10,000 Pfd. St. geſchätzt. 

Am 22ſten und 23ſten iſt unſere ganze Weſtküſte bis nach Irland hin von 
entſetzlichen Stürmen heimgeſucht worden, welche furchtbare Verluſte von Eigen⸗ 
thum und Menſchenleben verurſacht haben. Aus Swanſea, Milford, Ermouth, 
Cardigan, Portland, Limerick wird über viele Schiffbrüche berichtet; bei mehreren 
derſelben kam die Mannſchaft ganz oder theilweiſe um. Weiteren Unglücksnach⸗ 
richten ſieht man mit den nächſten Poſten entgegen. 

Portugal. 
Liſſabon den 19. Okt. Die Ruhe iſt hier wieder hergeſtellt worden, und 


das Diario do Governo bringt heute wieder eine Anzahl Dekrete der Koͤuigin. 


Das erſte fiellt die ſeither abgeſchafft geweſene Würde eines Generaliſſimus der 
ganzen Portugieſiſchen Armee wieder her und ernennt dazu den König Ferdinand, 
Ein zweites verleiht dem Kronprinzen Dom Pe⸗ 
dro do Alcantara den Ehrengrad eines Oberſten des Grenadier⸗Regiments der Kö⸗ 
nigin. Das dritte betrifft die gleichfalls ſchon gemeldete Ernennung des Marquis 
von Saldanha zum Chef des Generalſtabes der ganzen Armee. Ein viertes ver⸗ 
ordnet die Errichtung eines neuen Jufanterie- Bataillons unter dem Titel der Frei⸗ 
willigen der Königin. Daſſelbe ſoll aus den zu Liſſabon anweſenden Offizieren 
gebildet werden, die zur vierten Heeres-Abtheilung gehören. Ein füͤntes betri 
Maßregeln, um dem herrſchenden Mangel an baarem Gelde im täglichen dat 
möglichſt abzuhelfen. Zu diefem Ende wird verordnet, daß die Köni liche Münz⸗ 
Anſtalt eine größtmögliche Quantität von Kupfermünzen prägen laſſen ſolle. Das 
ſechſte Dekret endlich ernennt den Prinzen Ludwig Philipp, Herzog von Porto, 
zum Marine > Chef. Ueber den Stand der Dinge in Porto meldet das offizielle 
Blatt, die Regierungs⸗Junta von Porto habe an die Königin eine Vorſtellung ge⸗ 
richtet, daß ſie, um einem Bürgerkriege vorzubeugen, das genmwärtige Miniſterium 
wieder entlaſſen möge. Der Präfident der Junta, Baron das Antas, ſeinerſeits 
habe gleichfalls an die Königin noch eine andere Vorſtellung gerichtet; aus dem 
etwas zweideutigen Sinne dieſer erſehe man, daß er ſich wegen feines Verhaltens 
zu rechtfertigen ſuche. Er habe nur größerem Unheil dadurch vorbeugen wollen. 


Auch will man in dieſer Eingabe ſeinen Wunſch erkennen ‚ Sobald als moglich ſich 


von den Aufrührern loszuſagen. Mau will nun wiſſen — was jedoch das Diario 
nicht ſagt —, die Königin habe an ihn Weiſung ergehen laſſen, er ſolle mit den 
Truppen unter ſeinen Befehlen, nachdem er den Herzog von Terceira in Freiheit 
geſetzt haben werde, Porto verlaſſen, perſönlich aber nach der Hauptftadt kommen, 
um da weitere Befehle zu empfangen. Wenn man dem Diario Glauben ſchen⸗ 
ken darf, ſo ſtehen die Dinge in den Nord» Provinzen im Ganzen befriedigend. 
Alle Truppen in den Provinzen Tras os Montes und Beita zeigen ſich treu und 
folgſam gegen die Befehle der Königin. Aber in Porto ſelbſt fol die größte Ver⸗ 
wirrung und Anarchie herrſchen. Hören wir nun auch die Kehrſeite. Nach den 
von den Geguern der Regierung verbreiteten Gerüchten ſollen an mehreren Orten 
im Norden von neuem migueliſtiſche Banden aufgetreten fein, und die Partei Dom 
Miguel's würde allerdings gewiß nicht verfehlen, von dem gegenwärtigen Zuſtande 
der Verwirrung Nutzen zu ziehen, wenn er ſich verlängerte. Zu Faro in Algar⸗ 
dien, verſichert man allerdings, habe ſich eine Junta gebildet, an der Spitze der ⸗ 
ſelben ftehe der General: Kommandant Celeſtino. Die Junta habe anfangs aus 
neun Mitgliedern beſtanden, dann aber ſich noch eine größere Zahl beigeordnet. 
Sie wäre entſchieden gegen das Miniſterium Saldanha. Aehnlich ſoll es zu 
Caſtromarin und Villareal de San Antonio ſtehen. Sit ſehen, wie noch immer 


die Nachrichten aus den Provinzen voll von Widerſprüchen ſind. Eine Interven⸗ 
tion Spaniens fol das Kabinet nicht verlangt haben, wohl aber eine ſcharfe Be⸗ 
wachung der Grenze, damit der Revolution nicht von jenſeits Unterſtützung zukom⸗ 
men könne. Viele glauben, daß es am Ende doch noch zu einer Verſtändigung 
mit dem Baron das Antas kommen könnte, wodurch alle Gefahr beſeitigt würde. 
Von Coimbra nichts Neues. 

ne 1 5 Schweiz. e 
Baſel. — Der Zuſtand unſeres Gemeinweſens, ſchon vor der Genfer Re⸗ 
volution ein heilloſer, befindet ſich in einer unheimlichen Unſicherheit und Verwir⸗ 
rung. Schon ſeit längerer Zeit hatte ſich ein Geiſt des Mißtrauens und der Un⸗ 
zufriedenheit zwiſchen die Regierung (den Großen Rath inbegriffen) und das Volk 
gedrängt. Jener beſteht größtentheils aus unſeren beſten erleuchtetſten Männern; 
auch ging im Junern Alles gut, wie denn Vaſel ſich nie in einem blühenderen 
Zuſtande als jetzt befunden hat; und dennoch zeigte der leidige Käppi⸗ Aufruhr, 
daß ein Geiſt der Zügelloſigkeit und des Ungehorſams ſelbſt in die Miliz gedrun⸗ 
gen war, dem man ſogar von gewiſſer Seite her ſchmeichelte. Jetzt iſt es dahin 
gekommen, daß ſelbſt Wohldenkende zu dem verzweifelten Mittel einer Verfaſſungs⸗ 
Aenderung ihre Beiſtimmung gegeben haben. 

Genf. — Die fremden Geſandtſchaften haben mit der hieſigen Staatskanzlei 
die gewohnten Verbindungen wieder angeknüpft. Den im Dienſt befindlichen 
Milizen iſt es ſtreng verboten, in Uniform über die Schweizergrenze zu gehen. 

Das Verhältniß der Parteien im Großen Rathe wird ſich folgendermaßen ges 
ſtalten: 7 Proteſtanten von der Landſchaft; liberal; 44 Liberale aus der Stadt, 
worunter ein Katholik; 8 Katholiken, theils gemäßigt, theils radikal; 9 Ultra⸗ 
montane und 25 Proteſtanten von der Landſchaft, konſervativ — folglich 34 
Konſervative gegen 59 Liberale. 


Die proviſoriſche Regierung hat keinen Beamten abgeſetzt und bei weitem die 


meiſten Beamten find an ihren Stellen geblieben oder dahin zurückgekehrt und ha⸗ 
ben ihre Geſchäfte wieder übernommen; dagegen ziehen ſich viele Offiziere zurück. 

Viele der reicheren Einwohner, welche nach den Ereigniſſen am 7ten und Sten 
d. M. ihre Vaterſtadt verhatten, kehren dorthin zurück, da man einſieht, daß ſich 
die Ruhe daſelbſt mehr und mehr befeſtigt. N 

Freiburg. — In Murten ſcheint das längſt unter der Aſche glimmende 
Feuer endlich ausbrechen zu wollen, vorläufig ganz legal in einen Petitionsſturm, 
der ſich aber bald in einen Revolutionsſturm verwandeln wird. Nach dem Ver— 
faſſungsfreund fol am nächſten Sonntag in dem Städtchen Murten ſelbſt 
eine Bezirks⸗Verſammlung ſtatthaben, um ein Memorial an den nächſten Großen 
Rath, das nicht weniger als zehn „Beſchwerden“ und ſechszehn „Wünſche“ ent⸗ 
hält, zu berathen. aa f 

Wallis. — Die Regierung hat in Betracht der ernſten Zuſtände, in wel⸗ 
chen die Eidgenoſſenſchaft ſich befindet, alle öffentlichen Luſtbarkeiten, als Bälle, 
Tanz, Konzerte, weltliche Feſte ꝛc., verboten. 

Zürich. — Die N. Z. 3. bemerkt in Bezug auf die von der Eid g. Ztg. mit⸗ 
getheilte Nachricht, daß der Vorort die Anerkennung der proviſoriſchen Regierung 
abgelehnt habe, Folgendes: „Die Frage über Anerkennung oder Nichtanerkennung 
der proviſchen Regierung von Genf lag weder dem Vorort noch dem Zürcheriſchen 
Regierungs⸗Rath vor. Auf das Anſuchen der proviſoriſchen Regierungs Genfs, 
„von ihrem Beſtande auch den fremden bei der Schweiz beglaubigten Geſandtſchaf⸗ 
ten Kenntniß zu geben“, hat, ſo viel wir vernehmen, der vorörtliche Staatsrath 
einfach auf den Modus vivendi perwieſen, wonach von conſtitutionellen ſowohl, 
als von ineonftitutionellen Veränderungen in den Kantonen den fremden Geſandt⸗ 
ſchaften von den Kantonen ſelbſt direkte Kenntniß gegeben wird. Durch Hinwei⸗ 
ſung auf die Uebung hat es der Vorort keinesweges „abgelehnt, das neue Genfer 
Regiment anzuerkennen“, wie die Eid g. Ztg meint.“ 

; Waadt. Wieder verläßt einer der berühmteſten Eidgenoſſen fein Vaterland. 
Hr. Prof. Monnard wird, einem eben erhaltenen ehrenvollen Rufe folgend, 
eine Profeſſur an der Univerſität Bonn übernehmen. 

Von der Aar den 26. Okt. Die meiſten Kantone nehmen nun eine bes 
fenfive Stellung an und rüſten ſichz die einen wähnen, in ihren benach⸗ 
barten Städten Feinde zu beſitzen, die andern fürchten ſich vor einer bewaffneten 
Intervention. In Bezug auf letztere glauben wir, daß die Truppenmärſche an 
der Grenze namentlich nichts anderes zu bedeuten haben, als daß Frankreich bei 
einem allenfallſigen Eindringen von Flüchtlingen dieſen jeden weiteren Zug erſchwe⸗ 
ren möchte. f 

Die an der Grenze aufgeſtellten Franzöſiſchen Truppen find nicht zahlreich; fie 
beſtehen aus drei Bataillonen und einer Kompagnie Artillerie. Ein und ein hal⸗ 
bes Bataillon wird in Nantua, 12 Stunden von der Grenze entfernt, bleiben 
und anderthalb Bataillone in einigen Dörfern an der Grenze vertheilt werden. 
Alles läßt glauben, daß die Zahl der Truppen keine Vermehrung erleiden wird 
Es verlautet, ein Bataillon werde ſich der waadtländiſchen Grenze nähern. 

J ie n- 

Rom den 20. Okt. (A. Z.) Man iſt hier in Erwartung der Dinge, die da 
kommen ſollen. Die Römer geben die Hoffuung nicht auf, daß noch vor dem 8. 
November — für welchen Tag der Papſt feierlich die Beſitznahme vom Lateran 
angeordnet hat — eine Veröffentlichung wegen Verbeſſerungen in der Staatsver⸗ 
waltung werde erlaſſen werden. Es finden häufige Berathungen darüber ſtatt, 
aber man ſagt zugleich, daß die Partei des Rückſchrittes Alles anwende, um dieſe 
Maßregeln zu hintertreiben. Die Römer ſehen ergeben und vertrauungsvoll auf 
den heiligen Vater und den Kardinal Gizzi. 
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Es heißt, der heilige Vater habe angeordnet, daß die i 
erregenden Krüppel und Mißgeſtalten aus den Be Me er 
alle fremden Bettler ſollen über die Grenze, die einheimiſchen nach ihren 603 EL 
orten geſchafft werden, wo die Gemeinden fie zu verforgen haben; die hier 11 
nen Bettler aber ſollen in öffentlichen Anſtalten, woran Rom ſo reich ift an 
bracht werden. 8 

Ueber die Ereigniſſe in Faenza erfährt man von Augenzen 0 
Sonntag am 11. d. mehrere junge Leute mit Geſang Hi, 75 „ e 
und die Vorſtadt durchfuhren, wurden ſie mit Flintenſchüſſen verfolgt, 5 ie 
ſofortige Anzeige bei der Stadtpolizei ſendete dieſe eine Abtheilung der Schwei 1 
dahin; viele Bürger folgten. Sie wurden mit Flintenſchüſſen empfangen Mi 
durch ein Schweizerſoldat und ein Bürger getödtet, mehrere verwundet wurden 
Mittlerweile hatte der Pfarrer die Sturmglocke läuten laſſen, um die Landbewoh⸗ 
ner zur Hülfe zu rufen. Als am folgenden Tage von dem Gonfaloniere nichts 
geſchah, um die Schuldigen einzuziehen, wurde der Zorn vieler Bürger entflammt, 
die den Gonſaloniere als aus der Vorſtadt gebürtig, als einen Centurione ver⸗ 
ſchrien und in ſeinem Hauſe arge Verwüſtungen anrichteten. Am dritten Ta g 
(13.) kam der die Stelle eines Prolegaten in Ravenna verſehende Conte Lobatelt 
dal Corno nach Faenzo. Er, ein Offizier, der früher mit Auszeichnung in frem⸗ 
den Dienſten geſtanden, ließ das Militair mit Kanonen gegen fie austücken. Es 
war den Truppen ein Leichtes, am 14. die Vorſtadt zu beſetzen, eine allgemeine 
Entwaffnung vorzunehmen und einige vierzig Individuen aus Stadt und Vorſtadt 
zur Haft zu bringen. Weil die ſtädtiſche Verwaltung ſich ſehr ſaumſelig bei dem 
ganzen Vorfalle gezeigt hatte, fo iſt fie einweilen ihrer Funrtion entſetzt. Man 
erzählt ſich, daß der heilige Vater die Mittheilung darüber mit Schmerz vernom⸗ 
men, zugleich aber geäußert haben ſoll, dieſe offenen Feinde wären weit unſchäd— 
licher, als die verkappten und heimlichen, welchen nicht ſo leicht beizukommen ſei 

Palermo, den 8. Okt. In der Nacht vom 30. Septbr. wurden (wie 5 
reits erwähnt) mehrere Punkte der Inſel von heftigen Stürmen und Strömen Re— 
gens heimgeſucht; Melazzo und Marſala, an beiden Enden der Inſel gelegen 
litten am meiſten. In dem erſten dieſer Orte wurden die Einwohner im Schlafe 
durch die angeſchwollenen, ſich mit tobender Wuth auf die Stadt hinwälzenden. 
Waldſtröme überraſcht. Ungeheuer iſt der Schaden an Häuſern, Bäumen, Wein 
bergen, Gewächſen aller Art, die durch das Waſſer mit fortgeriſſen wurden. Noch 
mehr aber iſt der Verluſt von mehr als 100 Menſchen zu beklagen, die in der 
finſtern Nacht ihren Tod fanden. In Marſala iſt der Schaden weniger bedeutend 
doch kamen auch dort acht Menſchen ums Leben, und Häuſer, Bäume und Alles, 
was ſich ſonſt auf dem Wege des verheerenden Elementes befand, wurden mit 


fortgeriſſen. Außer den Waſſerſtrömen brachte dort der Sturm noch große Ver⸗ 
muste an Gebäulichteiten, viele wurden ganz und andere theilweiſe fortgeriffen. Auch 


der Poſtillon, welcher das Brief- Felleifen von Marſala nach Trapani brachte 
wurde unterwegs von dem Orkan überfallen und kam ums Leben; wie es ſcheinf, 
ſchlug ſich fein Pferd durch und kam mit feiner Laſt glücklich an, denn in der Kor⸗ 
reſpondenz wird keine Unterbrechung bemerkt. 

Rußland und Polen. 

Von der Ruſſiſchen Gränze. (A. 3.) Aus St. Petersburg er⸗ 
fährt man, daß Englands Einladung an Rußland zu einem gemeinſchaftlichen 
Verſahren in der Franzöſiſch⸗Spaniſchen Heiratsſache eine Erwiederung erhalten 
habe, die, dem Sinn nach, mit den auf gleiche Veranlaſſung erfolgten Antwor⸗ 
ten von Seite Oeſterreichs und Preußens vollkommen übereinſtimmt, denn auch in 
St. Petersburg ſcheint man durch die von Lord Palmerſton angeführten Gründe 
nicht völlig überzeugt worden zu fein, daß die Heirath des Herzogs von Mont⸗ 
penſier mit der Spaniſchen Jufantin gegen den Utrechter Vertrag auſtoße. So 
ſieht ſich Lord Palmerſton Frankreich gegenüber, wenigſtens in dieſem Augen⸗ 
blick, auf ſeine eigenen Kräfte angewieſen und daher völlig iſolirt. Der eigent— 
liche unzweifelhafte Bruch des Utrechter Vertrags war die Aufhebung der prag⸗ 
matiſchen Sanetion Philipps V. und die Einführung der neuen Erbfolgeordnung. 
Dieſer Punkt, im Grunde der einzige Puukt, der eine allgemeine Proteſtation bes 
gꝛünden würde, dürfte in London ſchwerlich eine gleiche Beurtheilung erfahren, 
wie er ſie in den drei konſervativen Staaten erfahren hat — eine Allgemeine 
Allianz gegen Frankreich in dieſer Spaniſchen Frage iſt alſo auch für die Folge 
durchaus unwahrſcheinlich. 

Griechenland. 

Athen den 15. Oktbr. (A. 3.) Die Königin iſt feit längerer Zeit von ei⸗ 
nem Unwohlſein befallen, das ſich in den letzten Tagen bis zu einer wirklichen Er⸗ 
kraukung ſteigerte, worüber die Bevölkerung von Athen ſich den widerſprechendſten 
Vermuthungen hingiebt, und die größte Theilnahme an den Tag legt. 

i Aegypten. 

Alexandrien den 9. Oktbr. Der Nil hat große Verwüstungen angerichtet; 
derſelbe erreicht in dieſem Augenblicke eine Höhe von 24 Fuß. Ibrahim Paſcha 
und Abbas Paſcha haben ſich in die Provinz Schartrie begeben, wo das Waſſer 
die Dämme weggeſpült und bedeutendes Unglück verurſacht hat. Hier und in 
Kairo hat die Regierung ſämmtliche Schiffe in Beſchlag genommen, um ſie zum 
Transport der zur ſchleunigen Wiederherſtellung der Dämme erforderlichen Steine 
und des ſonſtigen Materials zu verwenden. Die Maisernte iſt gänzlich dahin; 
die Baumwollpflanzungen ſind ſehr beſchadigt. In der Provinz Lagachie ſtehen 
über 60 Dörfer unter Waſſer, und ſteigt daſſlbe noch mehr, ſo wird Unterägyp⸗ 
ten bald nur ein großes Waſſerbecken fein, 

(Beilage.) 


den 6. November 1846. 


Vermiſehte Nachrichten. 

Poſen den 5. Nov. (Eingeſ.) Es verlautet, daß das fernere Beſtehen des 
hieſigen Vereins für Unterbringung und Verpflegung kranker Dienſtboten wegen ges 
zinger Theilnahme der Herrſchaften in Frage kommen, und die Stadt möglicher⸗ 
weiſe einer Anſtalt ferner entbehren ſoll, welche die Abwendung und Beſeitigung 
oft ſehr drückender Verlegenheiten ſich zur Aufgabe geſtellt hat. Vergebens haben 
wir uns nach einer gegründeten Urſache zu dieſer Theilnahmloſigkeit des Publikums 
umgeſehen, da gewiß jeder den gemeinnützlichen Zweck dieſes Vereins anerkennt, 
welcher, auf Gegenſeitigkeit gegründet, nur den Vortheil feiner Mitglieder beab- 
ſichtigt, bei dem die geringen Einlagen nicht in Betracht kommen können. Die 
Unterbringung und Verpflegung der kranken Dienſtboten geſchieht überdies in einer 
gut organiſirten Anſtalt, bei welcher ſich, wie wir hören, viele der hieſigen Ge— 
werke zur Aufnahme ihrer Geſellen vermittelſt einer Krankenkaſſe ſchon ſeit vielen 
Jahren betheiligt haben. Auk ein beſſeres Unterkommen, wenn ſolches hier mög⸗ 
lich wäre, können daher die Dienſtboten keine Anſprüche machen, da der Haupt⸗ 
zweck, die Heilung und Beſſerung ihrer Krankheiten jede andere Rückſicht in den 
Hintergrund drängt, und den geſetzlichen Zwang rechtfertigt, der ihnen bei darge— 
botener Gelegenheit von Seiten ihrer Herrſchaft, auferlegt iſt. Daß ſich aber ein 
Verein, welcher ſich die Verpflegung und Herſtellung erkrankter Dienſtboten anges 
legen ſein läßt, der künftigen Arbeitsunfähgkeit, Brodloſigkeit und Armuth vorbaut 
und den Intereſſen der betreffenden Communen in die Hände arbeitet, wird jeder 
einſehen, welcher die Lebenswege und endlichen Schickſale ſolcher vernachläſſigten 
dienenden Perſonen verfolgt; und wir thun nicht zu viel, wenn wir, da uns eine 
Bevormundung immer noch Noth zu thun ſcheint, die hieſigen ſtädtiſchen Behör⸗ 
den zur Unterſtützung anrufen, einem noch beſtehenden allgemeinnützlichen Vereine 
den möglichſten Vorſchub leiſten zu wollen. 

Poren den 5. Novbr. (Eingeſandt.) Die immer mehr ſteigende Noth der 
untern Volksklaſſen drängt überall zu dem Schritt hin, die Schlacht- und Mahl⸗ 
ſteuer aufzuheben und dafür die Klaſſenſteuer einzuführen. Am Rhein und in 
Weſtphalen haben wir wenige Städte mehr, in denen dies bereits noch nicht ge- 
ſchehen wäre, und dieſe wenigen gehen ernſtlich damit um, dem Beiſpiel anderer 
zu folgen. Wenn man in den öftlichen Provinzen langſamer an die Steuer-Um— 
wandlung geht, ſo liegt der Grund gewiß nicht darin, daß man das Drückende 
der Schlacht- und Mahlſteuer weniger fühlte, ſondern in dem Widerſtande, den 
die ſtädtiſchen Behörden der Einführung der Klaſſenſteuer entgegenftellen, die eine 


vermehrte Arbeit ꝛc. für fie mit ſich führen würde.“) „Schon vor einem Jahre 


wurde darauf aufmerkſam gemacht, wie nachtheilig die Conſumtionsſteuern nament⸗ 
lich in Poſen, wo überdies zur Beſtreitung der ſtädtiſchen Beduürfniſſe ein Zuſchlag 
von 505, der hoͤchſte, der geſetzlich erhoben werden darf, ſtatlfindet, 
auf die Preiſe der Lebensmittel und die ökonomiſche Lage des Volkes wirken. Bei 
einer Einwohnerzahl von circa 40,000 Menſchen werden, inel. Zuſchlag, gegen 
120,000 Rthlr. von Brod- und Fleiſch-Steuern erhoben, alſo 3 Rthlr. pro Kopf. 
Doch unſere ſtädtiſchen Behörden legen hierauf kein Gewicht und alle bisherigen 
Klagen darüber ſind ohne Erfolg geblieben — weshalb wiſſen wir nicht, denn 
man hat jene Klagen mit Stillſchweigen übergangen, um ſich wahrſcheinlich nicht 
in einen Federkrieg einzulaſſen, oder vielleicht auch, weil man den Gründen keine 
Gegengründe entgegenſetzen konnte. Wenn ſich jedoch auch uunſere ſtädtiſchen Be⸗ 
hoͤrden der Noth des Volkes nicht erbarmen wollen, ſo ſollte die Regierung wenig⸗ 
ſtens darauf hinwirken, daß die ſtadtiſchen Bedürfniſſe durch eine Vermögensſteuer 
aufgebracht und dadurch die Beſteuerung der Lebensmittel um ein Drittel vermin⸗ 
dert würde. Man bildet Vereine, um die Armen mit billigen Lebensmitteln zu 
verſorgen und das Mittel, dies mehr als durch Unterſtützungen, allgemein zu er— 
reichen, liegt ſo nab! 

— Heute Morgen 7 auf 1 Uhr brach auf der hieſigen Vorſtadt Walliſchei 
in dem Hauſe eines mit den Seinigen zufällig abweſenden Töpfermeiſters Feuer 
aus, welches binnen einer halben Stunde die Flammen aus dem Kachelofen „ wo 
es feine Entſtehung fand, durch das Dach ellenhoch hervortrieb. Der Umſicht 
der ſchuell an der Brandſtelle erſchienenen Polizeibehörden und der unermüdlichen, 
mit Schwierigkeiten verbundenen Thätigkeit unſers Rettungsvereins war es zu dan⸗ 
ken, daß das Feuer auf ſeinen Entſtehungspunkt eernirt blieb. 


* 


— — 


Berlin. Hier hat ſich einer unſerer bekannteſten Branntweinhändler, der in 
beſonderer Achtung ſteht und mehrere wichtige ſtädtiſche Aemter bekleidet, mit einem 
enormen Deficit — man ſpricht von 70,000 Thlr. — für bankerott erklärt. 

Der Domkirchenbau ſollte nach der erſten Intention ſchon in zwölf Jahren voll⸗ 
endet werden. Man ſcheint indeſſen hiervon ſchon abgegangen zu ſein, wenigſtens 
laßt ſich mit Beſtimmtheit annehmen, daß zu ſeiner Vollendung mindeſtens 100 
Jahre nothwendig find, wenn der Bau nicht rüftiger betrieben wird, als dies in 
der letzten Zeit der Fall geweſen iſt. 


4 Berlin. — Durch Werfen in die Schnellpoſten, durch Auslegen auf den 
ampfbooten und durch andere ingeniöſe Mittel wird hier eine von dem philanz 


r — 
„) Diefe Ansicht des E f 455 
ü Einſenders iſt gewiß itrig. Mit der Einführung der Klaf- 
alen , der e Thel hr Publikums zufrieden ſein, denn wir 
30 Unterfuchunge en Fleisch darum doch nicht wohlſeiler kauſen, wie das ange⸗ 
ker: Er dem d EB 1 deslau, Berlin und anderen Orten überzeugend dargethan 
e namentlich die Semmeln in den genannten Städten bei 
gleichem Preiſe größer und ſchwerer waren, als in Städten, wo die Schlacht- und 
Mahlſteuer nicht eingeführt iſt. Nicht beſſer ſtand es um die Fleiſchpreiſe. In Sum- 
ma: durch die Einführung der Klaſenſtener würden wir uns eine neue Abgabe aufs 
bürden, und die Conſumtibilien wilrden doch nicht wohlfeiler werden. Red. 


thropiſchen Verein in London ausgehende Flugſchrift unter dem Titel 
„Aufruf an ſämmtliche gebildete Europäiſche Völker“ verbreitet, welche von Boni⸗ 
facius W., dem Präſidenten jenes Vereins, unterzeichnet iſt und eine neue Thei⸗ 
lung Curopa's beabſichtigt! Das Ganze iſt in tollhäusleriſcher Manier abgefaßt, 
vertritt einigermaßen das Polniſche Intereſſe und giebt durch die Art ſeiner Ver⸗ 
breitung der Reaktion die Waffe in die Hand. Am Schluſſe des Pamphlets werden 
die „Provinzialquäſtoren“ aufgefordert, die Beiträge auf ihnen vorgeſchriebenen 
Wegen zur Hauptkaſſe des Vereins nach London fließen zu laſſen, und es ſcheint 
ſich hier um eine betrügeriſche Spekulation auf die Taſche des guten Deutſchen Mi⸗ 
chels zu handeln. 

Münſter. Wie verlautet, iſt der in Borken ſich anfhaltende Privatgelehrte, 
Dr. phil. Wenner, wegen Majeſtätsbeleidigung vor dem Kriminal-Senate des 
Oberlandes- Gericht zu Münſter zu ſechsmonatlichem Feſtungsarreſte nebſt Verluſt 
der National-Cokarde verurtheilt, in Folge des zweiten Urtheils des II. Senats deſ⸗ 
ſelben Gerichtshofes freigeſprochen worden. Es galt, wie Unterrichtete wiſſen, 
der Entſcheidung der Frage: „ob ein Schriftſteller, der den geſetzlichen Cenſurvor⸗ 
ſchriften nach gelebt, d. J. feine Schrift der Cenſur vorlegt, wenn dieſe dieſelbe 
durch Ertheilung des Imprimatur zum Drucke verſtattet hat, von aller ferneren 
Verantwortlichkeit wegen ihres Inhaltes völlig frei ſei oder nicht?“ Seither waren 
die Gerichtshöſe Preußens in ihrer Mehrzahl der Anſicht, daß der Verfaſſer nichts 
deſto weniger verantwortlich ſei, bis in jüngſter Zeit zuerſt der Rheiniſche Gerichts⸗ 
hof zu Köln, in der wider den Freiherrn v. Los anhängig gewordenen Unterfuchung, 
und ſpäter das Oberlandes-Gericht in Naumburg in einem Preßprozeſſe wider den 
Freiherrn v. Florencourt ſich für die entgegenſtehende Anſicht ausgeſprochen ; ber 
Kriminal⸗Senat in Münſter war dieſer Rechtsanſicht nicht beigetreten, weil er an⸗ 
genommen, daß der Dr. Wenner die Erlaubniß zum Drucke ſich zu erſchleichen ge⸗ 
wußt und die Aufmerkſamkeit der Cenſur hintergangen habe. Der Verurtheilte 
legte dawider das Rechtsmittel der weitern Vertheidigung ein, weil er dadurch, 
daß er ſeine Schrift der Cenſur vorgelegt, genügend zu erkennen gegeben, daß er 
keines Cenſurvergehens ſich habe ſchuldig machen wollen. Dieſe Anſicht iſt gewiß 
die richtige, da der Schriftſteller ſich durch die Einholung der Druckerlaubniß gerade 
gegen jenen Verdacht ſichern will. Wer die poſitiven Landesgeſetze beobachtet und 
ſie nicht übertritt, handelt nach Unterthanenpflicht, und macht ſich ſomit keiner 
Strafe ſchuldig, da Befolgung des Willens des Geſetzgebers gegen Beſtraſung 

ützt. 
+ — und Erſchleichung der Druckerlaubniß hat der zweite Richter ebenfalls 
nicht getheilt. g 8 

Leipzig. — Seit zwei Tagen iſt ein hieſiger höherer Beamter wegen eines 
angeblich bedeutenden — man behauptet 20,000 Thlr. betragenden — Kaſſen⸗ 
deficits in Unterſuchung und Haft. Dieſer dritte Fall in verhältniß:gäßig kurzer 
Zeit erſchüttert gewaltig den Glauben an die Unfehlbarkeit unſerer Finanzverwaltung, 
der bis jetzt faſt allgemein war; als ein wirklich komiſches Verhängniß erzählt man 
ſich dabei, daß der nach Amerika entwichene Bürgermeiſter Voß kurz vor ſeiner 
Flucht eine Gratification erhielt, weil er die — Depoſitalverwaltung fo 
trefflich beſorgt hatte. 

In Lyon hat ſich ein Verein gebildet, der ſich vorgeſetzt hat, in Verbindung 
mit dem Pariſer Comité, Alles aufzubieten, die indirekten Steuern gänzlich abzu⸗ 
ſchaffen, und ehe dies geſchieht, das Syſtem derſelben fortwährend anzugreifen, 
bis die direkte Steuer (Einkommen -Steuer) allgemein eingeführt wird. — In 
Haore hat ſich ebenfalls ein ſolcher Verein gebildet, der, unabhängig vom Freis 
handels-Verein, dennoch mit demſelben vereint bleibt. — Viele ſind indeß der 


Meinung, daß auch ohne Vereine, in Folge der jetzigen Geldklemme, die Einkom⸗ 


men - Steuer in ganz Europa eingeführt werden wird, und zwar in kürzerer Zeit 
als die Comité's ſich vorſtellen. | 


. 


Handels⸗Bericht aus Stettin vom 2. November. Mit altem Weis 
zen bleibt es feſt, doch iſt auch in den letzten Tagen nichts von Belang darin 
umgegangen. Die Forderungen dafür ſind nach Qualität und Gewicht von 127 
bis 132 Pfund 76 à 82 Rthlr. Noch ſchwerere Waare ſcheint augenblicklich zu 
fehlen, wie denn überhaupt der Vorrath nur noch ſehr geringe iſt. Neuer Wei⸗ 
zen von 124 bis 127 Pfd. bedingt nicht über 68 a 73 Rehlr., wird jedoch erſt 
wenig offerirt und zugeführt. Roggen nahm bei Gelegenheit der ſtattgefunde⸗ 
nen Regulirung per Oktober neuerdings einen etwas höheren Standpunkt an. 
Es wurde am Sonnabend für Loco-Waare, wie auch per Oktb. 62 Rihl. be 
willigt. Seitdem iſt noch etwas per Okt. zu 61 Rthlr. regulirt worden, und 
heute in loco nach Qual. 60 à 63 Nthlr. verlangt, per Frühjahr 554 Rtlr. bes 
zahlt und unter dem ſchwerlich anzukommen. Gerſte ebenfalls höher wieder ges 
halten, neue Oderbruch auf 50 Rihlr, Pommerſche augenblicklich nicht vorhan⸗ 
den. Hafer, Pommerſcher und anderer von 48 bis 50 Pfund per Scheffel 32 
Nihlr., wozu anzukommen, jedoch nur wenig zu haben iſt. Für Erbfen 62 3 
66 Rthlr. gefordert. 9 

Saamen. Für Winter⸗Rapps wird jetzt 69 Rihlr., Rübſen 675 Rthlr. 
gefordert, was jedoch nicht zu machen iſt. Schlagleinſaamen 61 Rthlr. In 
Säe⸗Leinſaamen noch immer kein Geſchäft, für Memeler 74 Rthlr., Rigaer 
93 Rthlr., Pernauer 10 Rihlr. gefordert. 5 
„Spiritus — en Dar} du: Stelle 12— 114 8. Aus zweiter Hand ift 112 
, per Frühjahr 132 5 zuletzt bezahlt. 

Rüb öl in loco 93 Nehlr. bezahlt, per Der. Jan 95 Rthlr., Jan. / Febr. 
10 Rihlr., März / April 105 Rthlr.,, April Mai 105 Nthlr. zu haben. An⸗ 
dere Oele nicht verändert. Für Südſcethran 9 Rthlr. gefordert, auch bezahlt. 

Metalle. Zink 52 Nihlr. zu haben. Roheiſen 61 Sgr. bezahlt. 


Die von dem Kriminal-Senate angenommene Anſicht einer Hintergehung 
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So eben iſt erſchienen und in Poſen und Bromberg bei Mittler vorräthig: 


Kalendarz katolicki 
na rok panski 1842. 
Preis 5 Sgr. 


Jais nauki i modlitwy 
dla dzieci. Preis 24 Sgr. 


Niederſchleſiſche Zweigbahn. 


Vom Iſten November c. ab werden täglich auf der Niederſchleſiſchen Zweigbahn zwiſchen Glogau 
und Hans dorf in beiden Richtungen zwei regelmäßige Züge nach folgendem Fahrplane befördert werden: 


A. In der Richtung von Glogau nach Hansdorf: 
Abgang von 


Ankunft in 


Glogau: Klopſchen: Sprottau: Sagan: Hansdorf: 


7 U. — Min. Morg. 7 Uhr 35 Minuten. 8 Uhr 45 Minuten 9 Uhr 20 Minuten Uhr 35 Minuten. 
2. — M. Nachm. 2 = 35 5 / . 


IB. In der Richtung von Hansdorf nach Glogau: 


Abgang von Ankunft in 
Hansdorf: Sagan: Sprottau: Klopſchen: Glogau: 
7 u. 55 M. Morgens 8 Uhr 15 Minuten 8 Uhr 52 Minuten 9 Uhr 48 Minuten 10 Uhr 10 Minuten 
24.50 Min-Nachm. 3 %% „e 517 7 dir:s 


Außer auf den vorgenannten Haupt-Stationen werden auch an den Anhaltepunkten bei Quaritz 
Waltersdorf und Buchwald Paſſagiere aufgenommen und abgeſetzt. 

Von den obigen Zügen ſchließt ſichder Morgenzug von Glogau an die beiden Güterzüge der 
Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn, welche bis Berlin und reſp. Breslau gehen (Ankunft in Berlin 
4 Uhr 45 Minuten, in Breslau 4 Uhr 38 Minuten Nachmittags), der Nachmittagszug an den Per— 
ſonenzug, welcher bis Frankfurt geht (Ankunft daſelbſt 8 Uhr 13 Minuten Abends), an. 

Der Morgenzug von Hansdorf geht nach Ankunft des Perſonenzuges von Guben (Abfahrt 
daſelbſt 6 Uhr Morgens), der Nachmittagszug nach Ankunft der beiden Haupt-Perſonenzüge von Ber⸗ 
lin und Breslau (Abfahrt von Berlin 7 Uhr, von Breslau 7 Uhr 30 Minuten Morgens), ab. Derſelbe 
Zug nimmt vorläuſig auch Alles auf, was mit den beiden Güterzügen der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Bahn 
des Vormittags in Hansdorf angelangt iſt. a 

Die Reiſenden, welche in der Richtung von Breslau und reſp. aus Sachſen kommen, werden dar⸗ 


auf aufmerkſam gemacht, daß an den letzten Perſonenzug der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Bahn, welcher 
nur bis Frankfurt geht, ein Anſchluß nach den Stationen unſerer Bahn nicht ſtattfindet, diejenigen aber, 


welche nach Breslau und reſp. Sachſen reifen wollen, darauf, daß für jetzt von ihnen nur der Morgenzug 


in der Richtung von Glogau nach Hansdorf benutzt werden kann. 
wiſchen Glogau und Hansdorf werden mit den obigen Zügen auch Güter, und zwar Produkten 
für 4 Pf., ordinaire Fracht für 6 Pf., Eilfracht für 1 Sgr. pro Centner und Meile, ganze Wagen— 
Ladungen zu 70 Ctr. für 20 Sgr., zu 180 Ctr. für 1 Rthlr. 15 Sgr. pro Meile befördert. 
Die weiteren Fahrtaxen, ſo wie alle näheren Beſtimmungen ergiebt das Betriebs-Reglement, 
welches in unſeren Bureaux und Expeditionen für 1 Sgr zu haben iſt. 


Glogau, den 25. Oktober 1846. 


Die Direktion der Niederſchleſiſchen Zweigbahngeſellſchaft. 


Die Feuer-Verſicherungs-Geſellſchaft 


0 


Oo n i a 


erbietet ſich zu Verſicherungen gegen Feuersgefahr zu ſeſten und billigen Prämien. Durch ihren 
d 


Haupt > Agenten 
Fr. Bielfeld, 
Markt- und Büttelſtraßen⸗Ecke 44. 


un 


Special-Agenten 
Heinrich Roſenthal, 
Markt No. 85. 


Den am 29. Oktober c. früh 2 Uhr erfolgten plötz⸗ 
lichen Tod unſeres innig geliebten Söhnchens Emil 
in einem Alter von 6 Jahren 8 Monaten zeigen wir 
tief betrübt unſern Verwandten und Bekannten ſtatt 
beſonderer Meldung hierdurch ergebenſt an. 

Robakowo, den 29. Oktober 1846. 

Link und Frau. 


Bekanntmachung. 

Auf Veranlaſſung des Königl. Ober⸗Landes⸗Ge⸗ 
richts und auf den Antrag des Königl. Juſtizraths, 
Herrn Zembſch, als Curator der Kaufmann 
Harms ſchen Konkurs⸗Maſſe, ſollen für Rechnung 
der Letzteren 

am Dienſtag den 17ten November c. 

Nachmittags um 3 Uhr 
in unſerm Geſchäfts⸗Lokale, ein Faß Madeira und 
2 Fäſſer Port⸗Wein, welche im hieſigen Padhofe 
lagern, an den Meiſtbietenden gegen gleich baare 
Zahlung verkauft werden. Kaufluſtige werden daher 
aufgefordert, in dem Termine zu erſcheinen. 
Poſen, den 3. November 1846. 
Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


Borussia. 


Verſicherungen gegen Feuersgefahr übernimmt 
gegen billige und fefte Prämie die Feuer-Verſiche— 
rungs-Anſtalt Borussia, ſowohl durch den unters 
zeichneten Haupt-Agenten, wie ebenfalls durch den 
Special-Agenten Herrn Simon Cohn, Gerber— 
Straße No. 47. 

Anträge und ſonſtige Auskunſt gratis. 

Benoni Kaskel, 
Haupt⸗-Agent, 
Breite Straße Nro. 22. 


Die Magdeburger Feuer⸗ 
verſicherungs⸗Geſellſchaft 


verſichert zu ſoliden Prämien Gegenſtände aller 

Art durch den Haupt⸗Agenten 
Herrmann Moritz in Poſen. 
Gerberſtraße No. 32. f 


Das hieſige Schützenhaus ſoll in termino den 
7ten December d. J. meiſtbietend auf drei Jahre, 


vom Iſten April 1847 ab, verpachtet werden. 


Pachtliebhaber laden wir hierzu mit dem Bemer⸗ 
ken ein, daß die Pachtbedingungen täglich bei dem 
Vorſteher Opitz, Breslauerſtraße Nro. 29., ein⸗ 
geſehen werden können. 

Ferner wird am Iſten April k. J. die Kaſtellan⸗ 
und Zielerſtelle vakant. Bewerber müſſen der Deuts 
ſchen und Polniſchen Sprache kundig ſeyn und eine 
Kaution von 25 Rthlr. erlegen können. 

Das Nähere iſt bei dem Vorſteher Opitz zu er⸗ 
fahren. 


Die Vorſteher der Poſener Schützengilde. 


Eine Güter-Herrſchaft, 
im Werthe von circa 200,000 Rthlr., wobei weni⸗ 
ger auf hohe Kultur geſehen wird, jedoch gute Wie⸗ 
fen, Forſt und Jagd beſitzen muß, wird zu kaufen 
gewünſcht. Adreſſen werden unter G. 40, in der hie⸗ 
ſigen Zeitungs-Expedition erbeten. 


Färberei - Anzeige. 

Da ich ſchon mehrere Jahre hier etablirt bin, 
meine Färberei aber noch nicht zur Anzeige gebracht 
habe, fo erlaube ich mir jetzt, einem verehrten Pus 
blikum davon Anzeige zu machen: daß ich ſeidene, 
wollene und baumwollene Zeuge in allen Farben 
aufs beſte färbe; ſeidene und wollene Waaren auf 
Verlangen moirire und ſämmtlichen Waaren eine 
Appretur gebe, daß fie nicht von neuen zu unterſchei⸗ 
den find Ich bitte um geneigten Zuſpruch und vers 
ſpreche billige und reelle Bedienung. 

H. Adolph Pritzkau, 
kleine Gerberſtraße Nro. 8. 


Mein Tabaks⸗ und Papier-⸗Ge⸗ 
ſchäft habe ich von Wilhelms.⸗Str. 
No. 14. nach Wilh.⸗Str. No. 8. ne⸗ A 
ben der Konditorei des Hrn. Beely 
E verlegt Gleichzeitig empfehle ich 
ächtes Eau de Cologne prima Qualité, 
das Dutzend à 44 Rthlr. 100 
Poſen, den 2. November 1846. 
E J. Schmaedicke. il 
eee e ber Te e 


Ausverkauf. 


Ein wohl aſſortirtes Lager 2 Ellen breiter Fuſi⸗ 
Teppichzeuge in den ſchoͤnſten und eleganteſten 
Teppichmuſtern, empfiehlt, um fo ſchnell als mög⸗ 
lich damit zu räumen, bedeutend unter Fabrikpreiſen 


Julius Neuſtadt, 


Poſen, Breslauerſtraße No 30. im erſten Stock. 
vis-à-vis Hotel de Saxe. N 


Zwei neue Mahagoni-Sopha's und ein alterthüm⸗ 
licher Spiegel zu auffallend billigen Preiſen find zu 
verkaufen bei E. Neumann jun., Tapezier, Neue 
Straße No. 4. neben dem Bazar. 


Vor einigen Tagen wurden von meinem Holzplage 
Columbia IV. circa 50 Stück dem Tiſchlermeiſſter 
Hude gehörige Elſene 14 und 1“ > Bretter geſtoh⸗ 
ien. Indem ich hierdurch vor deren Ankauf warne, 
erſuche ich ein geehrtes Publikum, im Betretungsfalle 
die Bretter anzuhalten und mir Anzeige zu machen. 

Poſen, den 4. November 1846. 

Carl Heinrich Gef. 


1 
= I Wildpret!! 
Am Montag als den Pten d. Mts. bringe 
ich einen bedeutenden Transport Wildpret, als 
Rehe, Haſen und Nebhühner nach Poſen. 


N. Löſer jun. 


Die erſte Sendung diesjährigen grobkörnigen 


Aſtrachanſchen Caviar, Ruſſiſchen Peceo- und 


Kaiſer⸗Thee, fo wie friſchen Bouillon erhielt 
S. Siekieſchin, Breslauer-Str. 7. 


Caffee, 


erhielt und empfiehlt das Pfund zu 32 Lth. à 15 for. 
E. Buſch, Friedrichsſtr. Nr. 25. 


Heute Freitag den 6ten November. 
um Abendeſſen Karpfen mit Schmorkohl und Brats 
Fecht mit Kartoffeln „ wozu ganz ergebenſt einladet 
Theodor Barteldt, 
Tauben ⸗ u. Jeſuitenſtraßen⸗Ecke. 


